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ligen Communion und de vorgeſchriebenen Kirchenbeſuches
diejenigen frommen Werke verrichten, welche der Beichtvaterauflegt

Literatur
Das heilige Meßopfer, dogmatiſch, liturgiſch und ascetiſch erklärt

Von Dr N Spiritual Anl erzbiſchöflichen Prieſter

2
Seminar St Peter reiburg im Breisgau. Herderſche Ver—
lagsbuchhandlung 187 Preis VM

Die theologiſche Literatur erfreut ſich ſeit mehreren Jahren eines
ſtetigen Wachsthums Kein Zweig der heiligen Wiſſenſchaft wird
vernachläſſigt, und manche ſpecielle Frage der Dogmatik, des anoni—
hen Rechtes, der Geſchichte, der Exegeſe entweder gan  6 neu behandelt
oder doch u neuer Form und Uunter Geſichtspunkten darge—

Man ſcheint dasjenige, was vor mehreren Decennien gar
nicht oder nicht gut geſchehen iſt, nachholen oder verbeſſern wollen.
eLr ſo lobenswerth und anerkennenswürdig dieſes Streben iſt, ſo
ieg doch die Gefahr nicht fern, mn ein anderes Extrem fallen,
nämlich allzu Viel und un Folge deſſen oberflächlich und flüchtig
arbeiten. Neben manchen gediegenen Werken, welche der theologiſchen
Wiſſenſchaft wahrhaft zur Zierde gereichen und der evo 0νονε Mocismit Erfolg entgegentreten, en bir auch Erſcheinungen zu verzeichnen,die weiter Nichts ſind, als mehr oder minder gelungene Compilationen
aus längſt vorhandenen Werken und die den Stempel des Mangel—haften, des Flüchtigen, des E  emeren ſich tragen.

Deßhalb iſt eS für denjenigen, der ſich mit den Erzeugniſſen
der theologiſchen Literatur 3u beſchäftigen und die Entwickelung dieſer
3u verfolgen hat, ein wahres ＋

abſal, Unter manchen ſchülerhaftenTbeiten auf ein Werk hinweiſen können, das n jeder Beziehungemn gediegenes genann werden verdient und ſich den beſten, die
In letzter Zeit erſchienen ſind, würdig anreiht; biu meinen obgenanntesBuch des hochwürdigen Herrn Ir Nikolaus Gihr über das heiligeMeßopfer, welches biu nun In Folgendem einer kurzen Beſprechungunterziehen wollen.

Das ganze Werk zerfällt mM zwei Theile. Im erſten, der den
Titel führt „Dogmatiſch-ascetiſcher Theil“ (von — 2 wird an
der Hand bewährter Führer zuerſt die Theorie des Opfers im
gemeinen entwickelt, dann das Wichtigſte und Nothwendigſte über das
blutige Opfer anl Kreuze dargelegt, endlich das unblutige pfer des
Altars, nämlich deſſen ahrheir und Weſenheit, ſeine Wirkſamkeitund ſeine Stellung M geſammten Organismus der Kirche beſprochen.
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en größten Raum des U nimmt der ascetiſch-liturgiſche
Theil ein; CE reicht von bis 702 (&  In dieſem wird zuerſt
L vas 5 heiligen Opfer irgend eine Beziehung hat, der ar,
die kirchlichen Gewänder, die kirchlichen Faͤrben —  — beſchrieben, erklärt
und begründet; dann wird das Opfer ſelbſt nach ſeinen verſchiedenen
Theilen 0on Anfange his 3 Schluß uns vorgeführt; C8 werden
die Gebete erklärt, die 3 U prechen ſind, die vorkommenden Ceremonien
beſprochen und deren Bedeutung dargethan und auch nahe liegende
moraliſche Reflexionen daran geknüpft. Auch das hiſtoriſche Moment,
WO ein olches vorhanden iſt, nämlich der Urſprung verſchiedener Ge
bete und Ceremonien und deren Veränderung bis zuu jetzigen Geſtalt,
findet ſeine Beachtung. Dieß In gedrängter Kürze und m allgemeinen
Umriſſen der Inhalt des Werkes Und unſer Urtheil darüber?

Es iſt kein leeres Compliment, das ir dem Herrn Gihr machen,
ſondern autere Wahrheit, venn biu geſtehen, daß wvir ſein Werk mit
großer Befriedigung und mit hoher Achtung vor dem Verfaſſer aus
der Hand gelegt haben. Unter dem Vielen, was un recht angenehm
erührte und einer beſonderen Anerkennung werth ſcheint, wollen btr
vor Allem hervorheben die gründlichen Kenntniſſe des Verfaſſers auf
dem Gebiete der Dogmatik, Liturgik und Ascetik. Nicht ſo ehr en
Blick auf die vielen und bewährten Namen, deren Werke benützt
worden n (wir en deren 129 gezählt), var es, der uns über
die Gelehrſamkeit und den el des Auktors erſtaunen ließ; ondern
vielmehr das aufmerkſame Durchleſen des Werkes ſelbſt, wobei jeder
Unbefangene die Ueberzeugung gewinnen muß, daß ein ſehr reich⸗
haltiges Material in geſchickter Weiſe zur Verwendung gelangt iſt
Keine einzige wichtigere auf das heilige Opfer, auf den Sinn der
hiebei vorkommenden Ceremonien oder Gebete ſich beziehende rage
gibt es, welche nich befriedigend beantwortet väre; über Alles, as
den Prieſter oder den gebildeten Laien betreffs dieſes Gegenſtandes
3u wiſſen intereſſiren muß, wird Aufſchluß geboten

Ein Zweites, das dem Werke zur Empfehlung gereicht, iſt die
Form, in welche die Sache gekleidet iſt Hier iſt vor Allem die
Klarheit der Anordnung nennen, welche das Verſtändniß des
Ganzen weſentlich erleichtert und das Intereſſe fortwähren rege CT
hält Mit der Ueberſichtlichkeit der Dispoſition geh eine are, ruhige
und lebendige Sprache an m Hand, welche, nicht bloß überzeugend,
ſondern auch bewegend wirkt. Die Wärme, mit der der Verfaſſer
ſeinen Gegenſtand behandelt, macht einen recht günſtigen Eindruck;

ſieht und 8 überall, daß der Verfaſſer ſelbſt der
Wahrheit und Erhabenheit deſſen, vas C vorträgt, lebhaft durch
drungen iſt

Daraus ergibt ſich von ſelbſt die Nützlichkeit und Brauchbarkeit
des Gihrſchen Buches, namentlich für den Seelſorger. Es dient
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dieſem eigener Erbauung und 5 heilſamer Ermunterung, des
heiligen lenſte eifrig V  U walten; 6 dtent ihm aber auch beſonders
dazu, die Gläubigen über das heilige Meßopfer allſeitig un gründ⸗
lich V unterrichten.

IN jenen Materien, welche Gegenſtand der CE  freien Discuſſion
ind, wie 7 die Frage üher das Weſen des euchariſtiſchen Opfers,
über den Sinn des Offertoriums bei Seelenmeſſen, über die Epikleſis
bei der Oblatio panis; bewahrt Gihr eine ruhige Obfektivität und
tützt die Erklärung, welcher E den Vorzug geben 3u müſſen glaubt,
mit gewichtigen Gründen; vir fönnen in den erwähnten Fragen dem
Verfaſſer vollſtändig beipflichten. —

—

＋

2— namentlich den erſteren Punkt,
die Opfertheorie errt ˙ gereichte C uns Iu großer Befriedigung,
jene Anſicht vertheidigt zu ehen, welche auch btu für die wahrſchein⸗
lichere halten. Und doch var C gerade dieſer Gegenſtand, der dem
Werke ein Urtheil einbrachte, das, venn nicht ungerechtfertigt, doch
mindeſtens har 5  U nennen iſt, und einen on der Gereiztheit an

ſich trägt, der nicht auf objektiven Gründen geruht. Der ErT

Verfaſſer folgte Iu der Auseinanderſetzung —— Weſens des euchariſti⸗
ſchen Opfers den gediegenen Erörterungen ſeines Lehrers, des be⸗
rühmten Dogmatikers Cardinal Franzelin, welcher nach de Lugo und
anderen berühmten Auktoritäten das Weſen dieſes Opfers n jenem
modus EXSistendi erblickt, den hriſtus der Herr inter den Geſtalten
des Brodes und Weines annimmt. „Woher,“ ſo wurde nicht ohne
Animoſität gefragt, „woher weiß denn der Verfaſſer, daß die en
heit Chriſti, trotz der ihr weſentlichen (7) Verklärtheit, in der Euchariſtie
gleichwohl ohne alles aktuelle körperliche Leben, daß ſie völlig regungs-
ind bewegungslos und inſoweit, als 68 nur iumer möglich, odt
wäre, wenn ihr nicht durch An Wunder göttlicher Allmacht wenigſtens
en Paar Akte von Sinnenthätigkeit nämlich das ehen und Hören,
ermöglicht würde oher weiß er, was für die verklärte enſch⸗
hei des Gottesſohnes natürlich und was für ſie präternatural iſt?“

Sollte auch, ſo glauben wir, obige Theorie einem Theologen einer
anderen Schule als „unhaltbar erſcheinen;“ ⁰ müßte un doch bei
Beurtheclung dieſes Werkes bn der Gedanke, daß der Verfaſſer die⸗

auch aus Pietät ſeinen verdienſtvollen Lehrer vorträgt,
abhalten, ein ähnliches Urtheil laut werden zu aſſen Uebrigens wird
68 dem Verfaſſer ein Leichtes ſein, auf jene ſpitzigen Fragen V  1 ant
vorten Er dürfte vielleicht mit ſeinem Lehrer enigegnen: „Protecto
Hnobis 1101/ St. animus 111 hujusmocdi rebus theologicis * COmnmuni
doctrina Cholae véteris recedeére. Etiam auéetoritate Patrum
(COhfrmatur. ige Fragen müſſen nicht bloß 4 den Verfaſſer
ſondern auch alle jene Theologen gerichte werden, welche mn der

) Pranzelin de Sacrif. Pg. —  —
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Exiſtenz Chriſti in der Euchariſtie eine „Exinanitio“ erblicken, 10 ſelbſt
—Hu mehrere heilige Väter. W  IV ziehen 8 jedenfalls mit dem Ver
faſſer vor  7 bei der ſchwierigen Erklärung dieſes Geheimniſſes aun be⸗
währte Auktoritäten, namentlich an die heiligen Väter uns anzu⸗ſchließen, als und unbetretene Wege zU verſuchen; 68 fkönnte
uns on leicht der Vorwurf treffen „Desinat novitas inéessere
vetustatem.

In einer anderen, freundlich gehaltenen Recenſion laſen viu die
Bemerkung, daß der Verfaſſer u ſeinen Ausdrücken hie und da Ctwas
überſchwänglich ſei Der nämliche Gedanke drängte ſich uns heim
Durchleſen des Buches auf. Die Epitheta und Superlative ſindöfters nehr als gewöhnlich gehäuft und die Ausdrücke neigen ſichmanchmal zuu Uebertreibung hin Oo 2  — e8 wo 5  A viel, venn
(S/ 229) allgemein behauptet wird „Die Altarleuchter ſollen von
werthvollem Metalle und on geformt ſein.“ YN  (it dieſer Involl.
kommenheit wird Ian übrigens leicht ausgeſöhnt, wenn man auf den
Grund dem ſolche Ausdrücke entfloſſen ſind; EL iſt ohne ZweifelmM der Wärme der Ueberzeugung I ſuchen, mit welcher der Verfaſſerfür ſeinen Gegenſtand einſteht.

Auf —  S begegnet Un über die Form der Caſeln folgendeAeußerung: „Dieſe (die gothiſche) Form var allgemein gebräuchlichbis 5 16 Jahrhundert. Von da aAn wurde die Caſel noch mehrAus- und zugeſchnitten, bis ſie allmählig die jetzige oft bretter—
ſteife und ehr unſchöne Form erhielt.“ Wẽ

IV ſind der Anſicht,daß dieſes Urtheil über unſere Caſeln einer ſubjektiven Eingenommen⸗hei für das entſtammt.

Aufgefallen iſt uns ferner noch, daß der Verfaſſer welcher ſonſtjeden Unterſchied zwiſchen den gewöhnlichen und den Requiemmeſſen
genau erwähnt und auch jedesma den Grund der Verſchiedenheitangibt, arüber chweigt, daß dem Evangelium der Todtenmeſſedas „Jube domne benedicere 616.* nicht gebetet, noch 5 chlußdas Buch geküßt und die Forte geſprochen werden: „Per Cvangelicadieta Ete.“ Ohne Grund iſt dieſes Weglaſſen gewiß nicht angeordnet.Wir ommen Schluſſe unſerer Recenſion. Nach Allem, as
btr über das Gihr'ſche Werk geſchrieben aben, bedarf dasſelbe keiner
ausdrücklichen Empfehlung von Unſerer Seite mehr. Es iſt unſeraufrichtiger Unſch, daß 8 ſich in jedes Prieſters Hand befindenmöchte. Auch der Druck und die Ausſtattung gereichen der Herder'ſchen
eimn hohes Verdien
Buchhandlung, welche ſich durch Herausgabe dieſes Werkes wiederum

die katholiſche Wiſſenſchaft erworben hat, Valler Ehre
Linz. Profeſſor Dr U


